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ALS


Amyotrophe Lateralsklerose
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	A

	=Abwesenheit /Fehlen





	myo

	= Muskel





	trophe

	= Ernährung / Wachstum





	Lateral

	=seitliches (Rückenmark)





	skleros

	= Verhärtung des Bindegewebes







Ich heisse Christel Herrmann, bin 62 Jahre alt und habe vor etwas mehr als sechs Jahren eine schlimme Diagnose bekommen - ALS. Diese Nervenerkrankung ist nicht heilbar, fortschreitend und führt immer zum Tod. Zuerst wollte ich die Tragweite einer solchen Aussage nicht zur Kenntnis nehmen - nicht wahrhaben. Es konnte nicht sein, was nicht sein darf. Ich habe in einer Art Nebelwolke gedacht, gelebt. Die meisten Menschen sind ja auch geneigt, Gesundheit bis ins hohe Alter als normal anzusehen. Dass dem nicht so ist, wurde mir erst langsam klar. Aber ich wollte mich nicht so einfach aufgeben, ich wollte kämpfen. Natürlich weiß ich, dass diese Krankheit nicht zu besiegen ist - aber ihr kampflos meinen Körper überlassen? Nein, das kam und kommt nicht in Frage.


Ich mache jede Therapie mit, regelmäßige Untersuchungen, bitte um Hilfe und akzeptiere Hilfsmittel, die mir den Alltag erleichtern, die mir helfen, Kraft zu sparen; Kraft, die ich lieber in schöne Aufgaben investiere.


Ich schreibe gerne. Illustrierte Kinderbücher für meine sechs Enkel, Briefe an liebe Menschen, Mails, um schnellen Kontakt zu haben. Und dann eben so etwas wie dieses Buch. Ich lasse einen Blick zu, tief in mein Innerstes.


Ich möchte damit Mut machen, Verständnis wecken und zeigen - Krankheit kann man - ja muss man - annehmen als Teil des Lebens - eines dann auch noch lebenswerten Lebens.


Ich habe darüber ein Buch geschrieben, was die Krankheit mit meinem Körper und mit mir macht. Anfänglich habe ich das nur für mich gemacht weil ich meine Gefühle und die Sympthome und damit das Fortschreiten der Krankheit festhalten wollte. Aber auch, um ein Ventil zu haben.


Pflegerinnen zeigten jedoch Interesse daran. Sie wollten die Krankheit und auch mich besser verstehen. Und so habe ich die Initiative ergriffen und das Buch veröffentlicht. Dabei ist es nicht geblieben. Das zweite folgte recht schnell. Hier ist nun das dritte Buch. Das hat mich vor besondere Herausforderungen gestellt, weil ich alles wirklich nur mit den Augen machen konnte.


Im Teil 1 (Christel Herrmann: ALS sie mich traf) habe ich recht umfassend über die Entwicklung der Erkrankung berichtet, meinen stetigen Kampf um etwas Selbstständigkeit, Normalität. Im Teil 2 (Christel Herrmann: ALS – die Krankheit schreitet weiter fort, doch ich lebe) Hier berichte ich weiter über meine Bemühungen, mein Leben zu meistern, meine Sicht auf die Weiterentwicklung der Krankheit, meine innere Einstellung zum Leben, meinem Leben. Mut haben, Mut machen.




Neue Möglichkeiten



März 2015


Endlich gelingt es mir, einen längeren Text recht flüssig zu schreiben, mit den Augen zu schreiben. Das ist inzwischen weniger anstrengend, als mit der Maus und der Bildschirmtastatur, wobei das anstrengendste das Platzieren der Hand auf der Maus ist. Am Morgen geht es vielleicht noch, aber am Nachmittag oder gar Abend ist es fast unmöglich. Da benötige ich immer die Hilfe von jemandem, der meine Hand richtig über die Maus legt und die Finger sortiert. Für mich alleine fast unmöglich, ich vergeude bei einem solchen Versuch nur unnötig meine wenige Kraft. Fast habe ich auch das Gefühl, dass meine Gedanken so viel besser fließen können, fast so als flössen sie direkt durch die Augen auf die Tastatur. Hört sich das ziemlich komisch an? Egal, ich empfinde es so, was andere davon denken, ist deren Sache. So sitze ich hier in meinem Rollstuhl, denke vor mich hin und halte die Gedanken quasi mit den Augen fest. Das hört sich tatsächlich ein klein wenig verrückt an, macht aber gute Laune. Na ja, und Gedanken laufen fast ständig durch meinen Kopf. Aber das ist wenigstens nicht körperlich anstrengend.


Licht, Sonne, Helligkeit und Wärme sind mein Treibstoff. Jetzt beginnt eine wirklich schöne Zeit. Die Natur steht sozusagen in den Startlöchern. Die Knospen der Bäume sitzen prall an den Zweigen. Nur ein paar warme Tage benötigen sie und schon grünt und blüht wieder alles, weiß, gelb, rot und vor allem leuchtet das helle Grün. Merkt man eigentlich, dass ich für den Frühling schwärme? Aber der Sommer mit seiner Wärme und der Herbst mit seiner Farbenpracht und der Stille sind mir genauso lieb. Nur der Winter mit seiner Kälte und Nässe ist nicht so mein Ding.



Anfang April 2015


Es ist endlich trockener und ich kann meinen Lieblingsplatz oben am alten Friedhof wieder erreichen. Da sitze ich nun in der Sonne und sehe die weißen Buschwindröschen, die gelben Blüten des Scharbockkrauts und das satte Grün vom Giersch. Ich höre und sehe die verschiedensten Vögel. Ein Bussard nutzt die Thermik und schraubt sich ohne einen einzigen Flügelschlag immer höher in den Himmel. Stundenlang könnte ich hier sitzen und sehen, hören, riechen und fühlen.


Besonders elegante Landung


Ostern


Das Wetter ist eigentlich ganz gut und ich kann mit dem Rollstuhl zum Osterkaffee bei der Familie fahren. Es ist so warm, dass ich ohne Jacke unterwegs bin. Es wird ein netter Nachmittag, die Kinder spielen miteinander oder mit dem Opa. Ich genieße still, sehe und höre dem munteren Treiben zu. Schließlich werde ich müde und möchte nach Hause. Dieser Müdigkeit schreibe ich mein folgendes Missgeschick zu. Denn plötzlich finde ich mich, Gesicht nach unten, im Grün am Wegrand wieder. Hier liege ich nun, das Grünzeug geht mir bis über die Ohren und ich fühle mich erstaunlicherweise gut, ruhig, überhaupt nicht aufgeregt. Mein Zeitgefühl ist verschwunden. Ich registriere, dass meine Brille noch da sitzt wo sie hingehört, sie drückt nur etwas. Aber sonst fühle ich Wärme und Zufriedenheit. Ich möchte einfach nur so hier liegen bleiben, nicht mehr denken müssen, nichts mehr fühlen, nicht mehr kämpfen müssen; loslassen, entschwinden. Gefühlt ewig lange liege ich so, dabei sind es nur Sekunden. Dann dreht mein Mann mich irgendwie auf den Rücken. Das ist gar nicht so einfach, einen so schweren, schlaffen Körper zu bewegen. Mir geht es doch gut, nur meine Nase blutet meine schöne gelbe Jacke voll. Mein Sohn hat inzwischen den Krankenwagen gerufen. Und dann bricht es aus mir heraus - ich heule laut los, die Tränen schießen mir in die Augen. Ich kann nichts dagegen tun. Mein Sohn stützt meinen Rücken und versucht, mich zu beruhigen. Schliesslich bringt man mich im Krankenwagen ins Krankenhaus, gut betreut von den zwei Sanitätern.
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"Sind sie immer so stürmisch beim Ostereier suchen? " mit diesen Worten kommt der Arzt in den Untersuchungsraum. Tja, da muss ich doch schon wieder lachen. Die Untersuchung zeigt - Glück gehabt, alles noch heil, wenngleich nicht intakt. Ich darf also nochmals im Krankenwagen fahren und werde nach Hause gebracht. Da sitze ich nun in dem Schieberollstuhl und vermisse schon jetzt meinen bequemen eigenen Rollstuhl. Der steht nämlich noch an dem Unfallort. So überrede ich meinen Mann, mich dorthin zu bringen. Als ich dann wieder in meinem Rollstuhl sitze, fühle ich mich gleich wieder sicher. Wenn man täglich 16 Stunden darin verbringt, dann ist das schon fast ein Körperteil. So fahre ich mit Umsicht, aber nicht mit Unsicherheit nach Hause. Am Abend macht sich die Aufregung und Anspannung doch noch bemerkbar. Ich friere trotz Wolldecke und wärmendem Roggensack. Na, wenigstens friere ich bequem!


Aber was war eigentlich passiert? Den Gartenweg bin ich doch schon oft gefahren. Doch war ich wohl mit den Gedanken nicht ganz bei der Sache und etwas unkonzentriert. So habe ich einen hervorstehenden Stein übersehen und bin einfach über ihn "rüber gebrettert" statt umsichtig um ihn herum zu fahren. Dann hats mir die Hand verrissen und ich habe statt zu bremsen die Geschwindigkeit erhöht. Rums, da hat es mich aus dem Rollstuhl katapultiert. Der Rest ist bekannt.



Der erste Mai


Der Morgen fängt so an, wie ich mir diesen Tag vorstelle - blauer Himmel und ein paar Wolken. Nach der Morgenroutine mache ich mich auf zu einem „Maigang“. Überall grünt und blüht es jetzt. Deshalb brauche ich nicht lange zu überlegen, wo es hingeht - Lengerich und, wie man hier sagt, umzu. Ich kann mich gar nicht satt sehen an allem und bleibe zwischendurch immer wieder stehen, um zu staunen über diese Vielfalt. Unterwegs treffe ich auf einen Trödelmarkt und kann nicht widerstehen. Ich stelle den Schleichgang ein und rolle an den Ständen vorbei. Kaufen will ich ja gar nichts. Doch dann fallen mir ein paar Kinderbücher in die Augen. Die möchte ich haben. Das gestaltet sich nicht ganz einfach, schliesslich versteht man mich kaum. Die Verkäuferin zeigt auf die Bücher und ich schüttele den Kopf, bis sie auf das Richtige trifft. Ich nicke und sie nennt mir einen Preis. Ich wiege den Kopf und irgendwann nennt sie einen angemessenen Preis. Schliesslich bin ich glückliche Besitzerin von vier Büchern. Weiter geht's zum Rathausplatz. Zwar steht der Maibaum schon, aber es sind noch viele Leute da und eine Band spielt. Ich stelle mich auf einen sonnigen Platz und sehe dem Treiben zu. Viele Menschen grüßen und ich nicke zurück. Hier verbringe ich noch einige Zeit, ehe ich rundum zufrieden nach Hause rolle.
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ALS - auch nach sechs Ja
ist mein Leben noch bunt
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